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für das Reich Christi erwiesen‘ ‘ hat 37 S möchte 1iNan dem Jjetz1 n des-
bischof Oldenburg anderseits voll vpecht geben, wWwenn 1939schreibt:
„Vielleicht ist dıe S  1t näher, als heute viele glauben, W Menschen
Iragen werden ach Christus nd ach der Gestalt der Christus bezeugen-
den Kırche. Wır möchten azu mithelfen, da{(ß SIC, die Fragenden und Suchen-
den, nıcht vergeblich Ptforte stehen, die sich ihnen nıchtauftut, —
ern daß S1C CL lebendige Geme1indeie Jesu Christı Dıese Sorge hat
uUuns Anfängen zusammengeführt; 1e69C Vérantwortdhg bindet
11s Zzusammen un verpflichtet uns ZCMECINSAMCIX Dienst. Aber ist
eute nıcht mehr nur die Erschütterung ber die Auflösung des Protestant1s-
iINUS sondern vielmehr die Erfahrung von Krätten der Erneuerung un
Wandlung, die der Herr SEC1INCGCT Gemeinde Se1Nem Wort AM Seinem j Altar

Gebet nd 1ı der Ordnung brüderlicherZucht schenkt, w 4s UunsS, die WIrLr

C1in kleines Häuflein sınd, mit großer Preude weitergehen äßt auf dem
Wege, den W11 nıcht selbst gewählt haben‘‘ 38

Wohinn der Weg tührt, 1st VOPerSsSt nıcht abzusehen. 1NeS 1St auft jeden Fall
gew1 Wenn- dieser Weg V'O Geist Gottes gezeigt wurde und WENN ihm 1
Treue Gehorsam geleistet wird, annn wird sicher 'auch das vVvon ott
gewollte Ende kommen.

Ars Sacra Ars Protana
Die Kunst des trühen Mittelalters und die Große Kunstausstellung München 1950

Von HERBERT SCHADE S:}

Z.we1 Ausstellungen stehen sich gegenüber: dıe „ARS GRÄ Prinz-
Carl-Palais und ‚„Die .noße Kunstausstellung München 950° dem ıhr
abliegenden Flügel Pa  des Hauses der Kunst. Diıe Sammlung der Alten e1ister
bıs Moderne, dıe ch 1 näherliegenden T1l des Hauses befindet, über-
1mmt gleichsam dıe Rolle e1NCS Vermittlers. Dıeser Scheidung Raum
scheint der Gegensatz der geistigen entsprechen: Dort die ragen-
den Pfeıiler des Abendlandes — G(Germanentum, Antike, Christentum 1er
CLn Hang Archaisch-Primitiven, unklare Religiosität un! dıe "Irüuümmer
Ce1NESs gesichtslosen Menschenbildes.

Von den Besuchern, dıe die Jahresausstellung biıs Ende August be-
cucht hatten, WAaren die Hälfte Ausländer, vorwiegend Amerikaner, be1 den
D7 000 Besuchern der ARS befanden siıch die Deutschen 11i der ber-
zahl Neben dem verschiedenen geschichtlichen Wissen und den verschieden-
artıgen geistigen Anforderungen, die beide Ausstellungen stellen, mas Cc1M

Grund für die Zusammensetzung der Besucher darin suchen SC1IMN,da der

37 Stählin, Berneuchen,
38 Ebd
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us]änder-sich <BCrn16 Situation des besuchten Landes, SC1INC

' ‚\„Diagnos»e", ‚namentlich Deutschland, klarzumachen versucht, ‚ während.
der Deutsche selbst, der Diagnosen mu  de, Resignation,
CinNner rückwärtsgewandten Sehnsucht, die tragenden und heılenden Werte
der Vergangenheit ertassen sucht.

DieKräfte, diedas Abendland aufgebaut haben, Läßt due Ausstellung ARS
sichtbar werden. Prof Boeckler, dessen wissenschaftlicher Arbeit -

WLr die Ausstellung besonderer We1ise verdanken, ließ 1 Spiegel der
Kunstwerke (Buchmalereien, Plastiken, Oold- und Elfenbeinarbeiten USW.)
dıe gewaltige Abfolge der Epochen des frühen Mittelalters erstehen:
antıke, Vorkarolingische Zeıit, Karolingische Renaissance, Ottonssche Renai1s-
San CC bis Zu Ausgang der Epoche, die romanisch pflegen.

Die Mintiaturen der Wiıener (Genesis führen 1 das Jahrhundert zurück.
Der Stil der Figuren, ihre nıcht mehr ZanNz verständlichen Verkürzungen un: m r

dıe Art ihrer Gewandung. aßt sichtbar werden, da dıe ntike nde geht
DannZC1OCH Codices altirischer-angelsächsischer Herkunit 1C Kräfte,
dıe dıe alten aus der Heıiliıgen Schrift und der Überlieferung übernommenen
Motive 1 bandornamentalen Symbolen verdeutlichen wollen.

Unter Karl dem Großen lebt die Antiıke wıieder auft und entfaltet ı VCT-

schiedenen Schulen reiches Leben Die vergleichsweise menschenfreundlichen
Gestalten der Evangelisten unte den Arkaden, deren 19804  3 ach C111

Evangeliar der Schwester Karls des Grofßen nterdemNamen Adagruppe _
zusammenfaßt, Se die antıken Elemente schon 11nNs Lineare Verschwen-
derische Pracht entfaltet der Codex St Emmeram, der gut VWunsch .
arls des Kahlen 870 entstanden ist ıtlıch und künstlerisch steht mit
er 1 Goldblech getriebene Tragaltar des Königs Arnulf i Verbindung. Die
.old- und Siılbersilhouvuetten der Bamberger Bibel un: das Evangeliar Kaiser
Lothars mit SC1NeEN klar aufgebauten Bıldern Sind hervorragende Vertreter
der Schule Tours.

Auf diese Zeıit des Auflebensder Antike, das arl bewußt betont und ZeN-
tral geleitet hat, Lolgt als nächste Kulturepoche die Ottonische Renatissance.
S1ie bringt C11N: KCUC teigerung des Geistigen, Symbolischen.* Die we1t autf-

Augen des Evangelısten Lukas, der auf SC1INHCN ausgestreckten
Armen aus Kreisen geturmtes Gewölk VON wıirbelnden Engeln, Königen
und ropheten träagt und nter BlitzenCr W 4S die T’heologie Inspiration
n  £) lassen diesen Geist unmittelbar anschaulich werden. Die Werke der
Reichenauer Buchmalerei, denen dieses Bıld gehört, kann INnan ohl den
Höhepunkt der Ottonischen Buchmalerei CNMNCN.,

Später erhält die Schule VO!  5 Echternach Stelle der Reichenau die Auft-
trage des Hotes Der prunkvolle GCodex Aaurecus VIOTN Echternach und die He1-
ratsurkunden ÖOtto  N und Theophanos vermitteln e1n: Vorstellung ;VO  ] ihrer
Eıgenart. Daß uch ‚hne Goldgrund und besondere Betonung dies Zeichneri1-
schen, nNnur durch die Farbe der Eiındruck des Überirdischen hervorgerufen
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esEntrücktse1 s, derch 1 der Bu hm ere1Offenbart rın
stik das Werde Bronzekruzifixunddie Imadmadonna sdru

ach demSacramentar Heinrichs I88 2US Regensburg, das weıtge
‘Te e1n)scheAUTrEeEUuUS VO St Emmeram gestaltet‘ist, scheint 1 Aalnıc

Es bemätische Bildung der Figuren sichdurchzusetzen.
er Otton1ischen K'unst, Formeln Iür 1ihre Bildwelt SC haben,
unter dien HändenäMeıster erstarren droh

Für die Werke des 1 Jahrhunderts ist NUu  =) Widerstreit derbesser
‘Sich-durchringender formal-ornamentalen Elemente und des Plastischen
4S dem Organischen des Körpersnäherzukommenversucht, bezeichnend
O auf letzte lebendige FPormeln gebracht wirken die Gestalten esTrag-
altars mit den Patronen des Klosters Abdinghof, die Werk des Roger

VO!  3 Helmarshausen gezählt werden Crucifix Milbertshofen ist das
Ottonisch-Formale feinfühlıg gelöst. Dieses CuUuCcC Gefühl für Plastızıtät sch

auch i den Werken der Salzburger Schule bıs schließlich de
H €esJahrhunderts,und mit dem heraufsteigenden 13 Landgrafenpsalter

und 1 der Bıhle moralisee Narıs die Gestalten der Ottonischen Jense1tig-
keit irdischenMenschen werden, die als Menschen noch einmal die auf-
strebende Krafit des Christlichen erfahren. Es 1Stdas, w 4as Bernhard

Clairvaux schon 1 Jahrhundert vorbereitete, als anrıet, sichdenMen-
schen Jesus allen Einzelheiten vorzustellen, sich ihn ZULehrer neh-
1981  3 sich zugleich auft diıe Krafit des Gottes Christus verlassen Mens
und Gott 1 aufstrebender Spannungseinheit, das 1St derGeist derherauf
7z1ehenden otik
Eın gewaltiger Rhythmus der Abtfolgeder Epoch wıird 1Iso der

Ausstellung sichtbar: der Zerfallder Spätantike, das Heraufsteigender ı1LOT-

dischen Kräfte, dıe Antike Is 11INNCIC FPForm des Germanischen 1 der Karo
lingischen Rena1issance, das Zusammentreffen der übernatürlichenWerte

eheimnisvollen, ZuUdes Christentums mMit dem germanischen Hang zum

Mysterium, 1 er Ottonischen Renaissance undendlıch das neUue Bewußtsein
der menschlichen Existenz, das 1 der otik noch einmal denweltüber

steigenden Kräften des Christentums gestaltetwird.

Die Grofße Kunstausstellung München 1950 g1bt nicht einenLän schni
durch aufeinanderfolgende Epochen, sondern Querschni

Werk Jahres. Dre1i Organisationen — SE ZESSION, Künstle (GSenossen
schaft und Neue Gruppe nahezu 1000 G1und Plastiken. Doch
dieser Unterschied des Organisatorischen, gro4ß 15880891>08 se1in mag,
nıcht Grundlage der künstlerischen und geistigen Stufung der Ausstellun
viıelmehr überschneiden sıchdie Anlıegen der Organisationen W1Cdie kıon

zentrischen Kreisgruppen s Plakats der Ausstellung un treffen sıch
der Mitte C1NCINN unbestimmt Menschlichen.
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Formen It nah a4aSS1IZIS NCS; he Gestal
Ort ‚ die ch VOT allem Ähnlichkeit \eMUu Cabstra

be Studien ach der Natur, ausgehöhlte Holzteile, dıeS10 NCcSa-
tive Plastı bieten,wechseln mi1t impressionistischer Obertflächen-

handl S&
Ähnlic vielschichtig 1st die Welt der Malere1i Hintergründige Gestaltun-

SCNH, man den Namen Surrealismusge  Cn hat, begegnen uns und
nspruchslose tilleben, abstrakte Kompositionen wechseln mıit gegenständ-

Bildern, bewußteInfantılismen steht man neben akademischen Akt-
zeichnungen, Erinnerungen vVErgangehCStilartenwetteitern mitSchöpfun-
gen,die sich das „Nie-dagewesene‘“ |bemühen. Christlıches, Heidnisches,
großartige Werke und geistreicher Unsinn alles Leistungen des 116en

Jahres 1950

Wollten WITr Unteftfschiede 7zwischen der Kunst des frühen Mittel-
alters und der Kunst, W16 München 1 diesemJahr ze1igt, fassen, ware

sicher nıcht recht, unseren Künstlern -WCN1DSCI Können zuzuschreibenals
den Künstlern eiwa derOottonischen Zeit Ja, an dieFrage VIO]

Technischen und VO Anatomischen her aufgreifen würde, mülßteSsSagen,
nsereakademisch gebildeten Maler und Bildhauer Öönnen mehr oder dioc
mindestens ebensoviel W16 diese Künstler. Aberdamit 1st noch
SC sagt

gentlichen Fragestellung naäherzukommen,- 6cChten vıWI1r

ausgehen,das‚eute schr umstritten ist, das aber hier
uch VO den frühmittelalterlichen Werken hören dem Wort

‚ab trakt‘‘Abstrahieren heißt abziehen, und miIt diesem Begriff wıll] der
soph>daß dem Konkreten Allgemeines zugrundeliegt, das

durch Abstraktion geistigerfaßtwerdenkann
Eınähnlicher Vorgang S& sıch 1 der modernen Kunst. Das akademische

Studi geht ausVO Naturstudium, vom Akt und VIO! gegenständlichen
ich Aufdieser Stufe 1stdas 1el desSchülers, das Objekt möglichst

treifend dasPorträtmMO Lichst ähnlich wiederzugeben. HErst auf einer euen .fe da f der Schüler dann das „Wesentliche‘‘gestalten. Er darf das Gegen
st dlich VETSCSSCH NS  n des Eigentlichen, das künstlerisch

ken öchte Der Wegdes modernen Künstlers SCLINCN, dem Latien
verständlichen und „unnatürlichen‘‘ Gestalten geht 190aus VON exakt

tom1 hen Studien, die sich schließlich dem eigentlichen Werker-
verwesentlichen unı ZWauf dem Wege der Abstraktion.

De {frü ttelalterliche Künstler dagegen erhält SeC1NE „abstrakten‘‘Bild
O cht durchAbstraktion Er geht nıcht aus VIO  $ Naturstudium
da strahierend sich verwesentlicht, sondern Jebt VIO!  5 der Tradition
Wa in älteren Handschriften und Mintiaturen Gestalten un Ornamen-
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ten (die sich oft bis den timitivenAnftän ermanıscher der rIiCc 1_

scher Formen zurückverfolgen lassen) vorgefundenhat, dashat kopiert,
weitergestaltet der NeCuU geformt. SO ‚ Oommt CS, daß die Kunstwissenschaft,
WCNnNn auch der mühsamen ArbeıtgANZCT Forschergenerationen, dieses
Mater1al ordnen und die einzelnenSchulen und Abhängigkeitsverhältnisse -
aufzeigen konnte.

Dieses Abhängigkeitsverhältnis, die Tradition, pflegt der moderne Künst-
ler nıcht. Man würde ıhn beleidigen, wenn an ıhm zutraute, Motive der
Partien für Werke aus den Bildern lter eister übernehmen. Bloße
Kopien würdean ohl kaum 1 die roße Kunstausstellung. 1950 aufge-

haben Der heutige Künstler 111 SC 11NC unabhängige Sonderleistung, .
SC1nNn einmalıges Werk, das aus künstlerischen Freıiheit
ist, anerkannt
Es steht also 1 den beiden Ausstellungen Iradıtion SCDCHN FPreiheit.
Die negatLıve Se1te Überbetonung der Iradıtion kann sich 1 E1INCM

starren Formalısmus ZEISEN — Ansätze 27Zzu sehen der
Die Karikatur der sich verabsolutierenden 1st die Zusammenhangs-
Josigkeit, die Unverständlichkeit, oft auch Unsınn und Willkür. Tendenzen
dazu lassen sich 1 der Jahresausstellung nıcht übersehen.

Dagegen sind dıe bewahrenden Kräfte gesunden "Iradıtion tür das
Ganze oft tragfähiger und gesünder als die Expex‘imente C110Tr schranken-

lLosen Freiheit
K

Eın anderer Unterschied 7wischen den beiden Ausstellungen 1St die Un-
ruhe, dıe hinter den Werken uNsSCrCr Zeit steht und die Ruhe, die V'O!  3 den
Werken des frühen Mittelalters ausgeht.

Man annn vielen Bıldern des Jahres 1950 ansehen, daß ihre Schöpfer
WCN15 Zeıit auf ıhre Werke.verwandten. Vielleicht mußten ‚och nebenher
iıhr Brot verdienen und eingespannt die Hast 16SES technıschen
Zeitalters. Der Mönch dagegen Sal ı SCINECr Schreibstube bedäch-
t1g Buchstabe hinter Buchstabe, Ornament neben Ornament. Was SC1L17: Arbeit
unterbrach, Wr NUr die Glocke, die ihn Chorgebet und Tische rief.

Und damıt sind be1 NECUCN Unterschied zwıischen einst und jetzt:
Dem modernen Künstler fehlt der Auftraggeber. HKr schafft SC1NC Werke 1
der Hoffnung, daß S1:C aut das Publıikum Eindruck machen, und ZWAar solch
C1iNCN Eindruck, da{fß dafür Geld ausg1bt Uun: die Bilder kauftDer mittel-
alterliche Künstler aber stand Dienst, Dienst des a1isers und der
Kırche So erzählt Ekkehard (Casus all 16; Mion Germ. LL, 147)
VO  } dem Besuch Ottos LL und SC1LLLECI Gemahlın Theophano 1 St Gallen 1
Jahre 972 Der Kaiser bat en Abt, die Bücherschränke öffnen Der Abt,
der für Schätze ürchtete, Wagte dıe Bemerkung, hoher Räuber
99107 doch das Kloster nıcht schädigen. och Otto nahm mehrere Hand-
schritten mit, denen LUr zurückgab. Das Kloster stand eben 1
Dienste auch des Kaisers.
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Um aber jeden Ehrgeiz diesem Dienst der Kirche unddes Kaisers
_ möglıch machen, ordert die Benediktinerregel] (C 57) Sınd ı C1NCM Klo-
TE Künstler (Handwerker), sollen S1C aller Demut und Ehrfurcht iıhr
Können verwenden, WECNN der Abt erlaubt. Überhebt e1inNner ihnen sich
WCSCH der Kienntnis SC1NES Könnens, weıil meıint dem Kloster etwa

so1] AUS Tätigkeit entfernt werden und iıhr erst dann
zurückkehren, WE sich Deugteund der Abt ıhm wiederum befiehlt.

Diese Haltung ist dem modernen Künstler unverständlich, dem Mittelalter
wesentlich. Das moderne Kunstwerk 111 weithinauffallen, macht Reklame
für einzelne Persönlichkeiten, verkündigt die Erlebnisse und „Privatevange-
L1en  66 des einzelnen. Der Miniaturenmaler dagegen 111 das Wort Gottes
ständlich machen. Seine stalten werden Gebärdefiguren, das he1ßt S1C be-
mühen sich, SaANZ Wort werden, gleichsam iıhr Eigenleben aufzugeben 1
Hınblick aut die Botschaft, die S1C verkünden.

Dieser Unterschieddrängtsich be1i Ce1iNCrBetrachtung der Bildthemen
stärksten auft In dien Handschriften 1 wieder dieselben Texte, „Liber
generat1ion1s JesuChristi, 1liıber generation1s Jesu Christt . 1immer wieder dıe
stalten der Evangelisten, die Ereignisse der Heilsgeschichte, das Kreuz,
dıe Madonna, Reliqutienschreine, Kaiser, Könige, Heilige USW. Haus der
Kunst die Bıldwelt des Jahres 1950 Landschaften, Stilleben, Porträts, auS-

DSEZODENE Menschen und, W'O Metaphysische geht, privates philosophi-
sches Pfadfindertum, ngst, Grauen, I’rümmer, C1NC Metaphysik der Zer-
störung.
Damıiıt so11 nıcht übersehen werden, da{ßß der. Ausstellung auch reli-

SI0SC Kunst g1bt, daß viele große Ansätze da sind WCNLS W1C mi1t
diem Hinweis aut die religiöse Welt der ARS die Ex1istenz ier Arıth-
metik des Boethius oder der Waldlandschaft i den Carmıina burana geleug-
net werden sollen Aber das andere ist doch vorherrschend, bezeichnend und
Ormend.

Diese Feststellung sol]l nıcht Nnur negatiıv SC1IN Denn der modernen
Kunst gelingt, Aaus der absoluten Preiheit ZUr persönlichen Verantwortlich-
e1it gelangen, 2US dem gesichtslosen den wesentlichen Menschen un AUS
der unklaren Religi0sität das bewußte ‘Bemühen das Letzte Zue]l des Men-
schen erreichen und gestalten, danın hat uch S1Ee ihreAufgabe ertüllt.

Manche Bilder bedeuten Problemstellungen un Lösungen, dıe das Mittel-
alter nıiıcht hervorgebracht hat och darf INan solche Werke und Bemühun-

das Geistige, W1e S1C sich be1iSchlichter, Ende, aspar, Geiger, Frank
und der Überzahl der modiernen Künstler Iinden, nıcht dadurch 1ı Verrutf
bringen, daß INnan irgendeine Cckie der usstellung eiNnen Hackklotz stellt,
den Tre1i Tlache, VIO! Beıl übriggelassene Vorsprünge berechtigen sollen, den
"Titel „„Dre1 Köpfe  6 tühren das noch Suchen ach ursprünglichen
Formen der schon Selbstironie bedeuten soll, wıird nıcht ZaANZ klar

Solche BeispieleZ daß WIr künstlerischen Bemühungen
äahnlıchen Lage sind W1C die Zeıt der Völkerwanderung Letzte
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lichkeit Diıe Kultur des Abendl de iırd Abbruch erk
W1C damals die. Kultur der AntıkeAber . hat sich noch kein
funden
Erst der Mensch der großen Naivıtät, der Kindlichkeit, W16 ihn das frühe

Miıttelalter kannte, könnte das Werk vollbringen.HKrmüfßte wieder dieWelt
mit großenAugen ansehen un! staunen über die Geheimnisse des verbor-

(sottes ber WI1r haben das Staunen verlernt. Unsere Kunst ist y CX1-
stentialistisch‘ ‘ geworden. Wer dieses Fremd- und Schlagwort nicht gebrau-
chen will, mülßte SaScC=mNHM, ist traur1ıg geworden. Vielleicht gehen WI1r deshalb
Zzurück 1 die Kinderzeit des Abendlandes, diıe S  1t des Staunensund Ge-
heimnisse, we1il WITL aAus dieser Trauer heraus wollen:..

Doch UunNnSe Augen sehen nıcht mehr das, w 4s die Maler und Besteller
dieser Werke sahen. Wır SaSCh C1NEr solchen Ausstellung und hören
dıie Menschen uns SaSCNH, „großartige Formen, wunderbares Licht-
grün, merkwürdig”, der 11N1Aan noch CIN1ISCS aus dem Vokabular der
kunstgeschichtlich Gebildeteren anfügen will, „Sspätantık, kleinteilig, male-
risch, ornamental, Schule VIiOMNN .UuSW.  CC Der Mönchaber, derdas Werk ge._
schaffen hat, schreibt1 ‚„Ziuendie geht das Evangelium, die Worte unddie
Taten des Herrn Jesus Christ Amen. Erfasse, daß CS die Woorte des Hermn
SiNnd, Leser, und bete für den Schreiber, verdienst dır die Aaus der
and des Erlösers E das Lebe: mit Heiligen. Verwalter und Leser
denkt mich Sünder; denn WL aryich dre1Finger schreiben, CS eidet
der ZANZEC Mensch

Hinter denWerken der ARS steht a1sSOoC1NC bestimmte Ha ,
C1N! besondere Hröimmigkeıit, genau hinter den Bildern der Groß
Kunstausstellung München 1950 weithın religiösese Heimatlosigkeitsteht He1-
matlosigkeit mu{fß freilich nıcht unbedingt Katastrophe bedeuten, kann
uch Weg und eisUNg eUuCcCIN Aufbruch

Die Dramen Gabriel Marcels
Von ICHEL RONDET S: 4

Gabriel Marcel 1st der edeutendste Vertreter Geistesrichtung
Frankreich, die Man, GegensatzZAL atheistischen,den „„christlichen Ex1-
stentialismus‘‘ genann' hat Wıe scC1in Gegenspieler Sartre ist auch Gabriel
Marcel nıcht NUur Philosoph, sondern auch Dramatiker. Doc. dient 1hm das
Drama nıchtdazı, philosophische LT hemen erläutern. Wie selbst oft

Dr  E  eal ausdrücklich Zesagt hat, kommt das Drama nıcht ach der Philosophie, u
S1C erklärend übersetzen, sondern CS gcht ihr VOraus, W1'C Ce1iN® Erfah-
Funz früher 1ST als der Gedanke, dem S1C sich niederschlägt. „Drama ist:

Vgl Beißel, Geschichte der Evangelienbücher der ersten Hälfte des Mittelalters,
Freiburg 1906, OS Mon Cod lat 6224 Cim 13


